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Amtlicher Teil.
Anweisung

»er de» Verfahren bei den a»f Grund des HilfSdienstgesetzes
gebildete» Ausschüffea.

Vom 30 . Januar 1917.
Auf Grund des § 10 des Gesetzes über den vater¬

ländischen Hilfsdienst vom 5. Dezember 1916 (Reichs -Ge-
setzbl. 6 . 1333 ) wird folgendes bestimmt:

$ 1. Zuständig ist:
1) im Falle des § 4 Abs 2 des Gesetzes der Ausschuß

sFeststellungsausschuß ), in dessen Bezirk der Beruf ausge-
fibt wird oder die Organisation oder der Betrieb oder
Zweigstellen derselben ihren Sitz haben ; .

2) im Falle des § 7 Abs. 2 des Gesetzes der Ausschuß
sEinberufungsausschuß ) , in dessen Bezirk der Hilfsdienst-
pflichtige seinen Wohnsitz hat oder sich aufhält;

•3) im Falle des § 9 Abs. 2 des Gesetzes der Ausschuß
sZchlichtungsauschuß ), in dessen Pezsik das Unternehmen
liegt, bei dem der Hilfsdienstpflichtige die der Beschwerde
zugrunde liegende Beschäftigung ausübt oder ausgeübt
hat. und , wenn diese Beschäftigung an einem Orte außer¬
halb des Bezirks slatifindei oder stattgefunden har , auch
der Ausschuß , in dessen Bezirk dieser Ort liegt.

Kommen Orte außerhalb des Deutschen Reichs in Frage,
so kann der Vorsitzende der Zentralstelle den zuständigen
Ausschuß bestimmen.

8 2. Ist eine Zuständigkeit nach den Vorschriften
des § 1 nicht gegeben , so bestimmt der Vorsitzende der
Zentralstelle den zuständigen Ausschuß.

§ 3. Erachtet der Vorsitzende des angegangenen Aus¬
schusses diesen für unzuständig , so hat er die Sache dem
von ihm für zuständig erachtete » Ausschuß zu überw isen.
Hält der Vorsitzende dieses Ausschusses ihn gleichfalls für
unzuständig , so bestimmt der Vorsitzende der Zentralstelle
den zuständigen Ausschuß.

j 4 . Werden mehrere an sich zuständige Ausschüsse
mit derselben Angelegenheit befaßt und wird eine Eini¬
gung über die weitere Behandlung unter ihnen nicht er-
jielt, s« bestimmt der Vorsitzende der Zentralstelle den zu¬
ständigen Ausschuß:

8 6. Entscheidungen und Anordnungen sind nicht aus
dem Grunde unwirksam , weil sie von einem örtlich unzu¬
ständigen Ausschuß ergangen sind.

8 8 . Die Mitglieder der Ausschüsse und der Zen¬
tralstelle werden vor der erstmaligen Ausübung ihres Am¬
tes vom Vo >sitzenden durch Handschlag zur unparteiischen
und . gewissenhaften Führung ihres Amtes und zur Ver¬
schwiegenheit (§ 9 Abs . 1 der Bekanntmachung , betreffend
Bestimmungen zur Ausführung des Gesetzes über den va¬
terländischen Hilfsdienst , vom 21 . Dezember 1916 — Reichs-
^esetzdl. S . 1411 — ) vervflichtet.

8 7. Vorsitzende und Mitglieder der Ausschüsse kön-
»e» wegen Besorgnis der Befangenheit abgelehnt werden,
wenn Tatsachen vorliegen , die Mißtrauen gegen ihre Un¬
parteilichkeit rechtfertigen.

Der Antrag ist ohne weiteres zurückzuweisen , wenn
^ offensichtlich zum Zwecke der Verschleppung gestellt
wird.

Andernfalls entscheidet über die Ablehnung der Ans-
ichuß »ach Anhörung des Abgelehnten , der an der Ent-
icheidung nicht teilnimmt . Bei Stimmengleichheit ist sein
Stellvertreter zuzuziehen.

8 8 . Zustellungen von Anordnungen nach § 7 Abs.
und 3 des Gesetzes und von Entscheidungen erfolgen

°urch eingeschriebenen Brief oder gegen Behändlgungsschein.
8 9 . Die Zustellung für einen Unterofsizier oder einen

beweinen des aktiven Heeres oder der aktiven Marine
krsolgt an den Chef der zunächst Vorgesetzten Kommando-
vehdrde.

. 8 10. Eine außerhalb des Deutschen Reichs zu be¬
wirkende Zustellung erfolgt durch Vermittlung des Kriegs¬
amts.

8 11 . Zustellung an Personen , die zu einem mobilen
Gruppentest oder zur Besatzung eines in Dienst gestellten
"Negssahrzeugs gehören , können mittels Ersuchen der vor-
ststctzien Kommandobehörde erfolgen.

8 12. Der Vorsitzende bereitet das Verfahren soweit
*ap> als es erforderlich ist, um dem Ausschuß oder der

eine schleunige Entscheidung zu ermöglichen,
r * kann Ermittlungen jeder Art anstellen , insbesondere
Mtlrchr Auskünfte , schriftliche Erklärungen und Sachoer-

8ü^?^ " gutachten einholen ; die Vorlegung von Geschäfts-
uchern und sonstigen Urkunden anordnen ; Beteiligte , Zeu-

Sachverständige vor den Ausschuß oder die Zen-
laden oder durch ersuchte Behörden uneidlich ver-

lassen.

Der Vorsitzende des Schlichtungsausschusses hat Be¬
schwerden , abgesehen von den Fällen des § 34 Abs. 2,
innerhalb einer Woche nach ihrer Anhängigmachung vor
den Ausschuß zu bringen , wenn nicht vorher eine Verstän¬
digung erfolgt oder die Beschwerde zurückgezoaen wird.

8 13 . Hält der Ausschuß oder die Zentralstelle die
Sache auf Grund der vorhandenen Unterlagen nicht für
spruchreif , so beschließen sie, welche der im § 12 bezeich-
neten Maßnahmen noch getroffen werden sollen.

8 14 . Die Entscheidungen der Ausschüsse oder der
Zentralstelle können ohne mündliche Verhandlungen er¬
folgen.

Im Verfahren bei den Schlichtungsausschüssen soll
die mündliche Verhandlung die Regel bilden . Der Abkehr¬
schein darf nur erteilt werden , nachdem dem Arbeitgeber
von der Beschwerde Kenntnis gegeben ist.

Hat der Vorsitzende von der Anberaumung einer
mündlichen Verhandlung Abstand genommen , so kann der
Ausschuß oder die Zentralstelle mit Zweidrittelmehrheit
beschließen, daß mündliche Verhandlung stattzufinden hat.

8 15 . Ist mündliche Verhandlung angeordnet , so
kann die Entscheidung auch beun Ausbleiben der zur Ver¬
handlung Geladenen ergehen.

8 16 . Tie Verhandlungen vor den Feststellungs - und
den Einberufungsausschüssen und vor der Zentralstelle
sind nicht öffentlich.

Die Verhandlungen vor den Schlichtungsausschüssen
sind öffentlich , sofern nicht der Ausschuß beschließt, daß die
Oeffentlichkeit wegen wichtiger Gründe ausgeschlossen wird.
Das Kriegsamt kann im Interesse der Landesverteidigung
für einzelne Bezirke den Ausschluß der Oeffentlichkeit all¬
gemein anordnen.

Der Vorsitzende kann in allen Fällen einzelnen Per¬
sonen den Zutritt zur Verhandlung gestatten.

8 17. Die Ausschüsse und die Zentralstelle sind be¬
fugt , Zeugen und Sachverständige uneidlich zu vernehmen.

Erscheint die Beeidigung zur Herbeiführung einer
wahrheitsgemäßen Aussage erforderlich , so ist das Amts¬
gericht um die eidliche Vernehmung zu ersuchen.

8 18 . Darüber , ob ein Zeuge oder Sachverständiger
die Aussage oder das Gutachten zu verweigern berechtigt
ist, entscheidet in dem Verfahren bei den Feststellungs - und
Einberufungsausschüsscn und bei der Zentralstelle der
Ausschuß oder die Zentralstelle nach den Umständen des
Falles , wobei insbesondere auf nahe verwandtschaftliche
Beziehungen sowie auf ein an der zu treffenden Entschei¬
dung bestehendes Interesse des Zeugen oder Sachverstän¬
digen Rücksicht zu nehmen ist. Für das Verfahren bei den
Schlichtungsausschüssen gilt die Vorschrift des 8 8 der Be¬
kanntmachung . betreffend Bestimmungen zur Ausführung
des Gesetzes über de» vaterländischen Hilfsdienst , vom 30.
Januar 1917 (Reichs -Gesetzbl. S . 85 ).

8 19 . Die Ladung der Zeugen und Sachverständigen
geschieht unter Hinweis auf die Folgen des Ausbleibens
(8 9 der Bekanntmachung , betreffend Bestimmungen zur
Ausführung des Gesetzes über den vaterländischen Hilfs¬
dienst , vom 30 . Januar 1917 — Reichs -Gesetzbl. S . 85 — ).

Die Ladung einer dem aktiven Heere oder der aktiven
Marine angehörenden Person des Soldatenstandes erfolgt
durch Ersuchen der Militärbehörde.

8 20 . Auf die Ablehnung von Sachverständigen fin¬
det die Vorschrift .des 8 7 entsprechende Anwendung.

8 21 . D e Zeugen und Sachverständigen erhalten
Gebühren nach der Gebührenordnung für Zeugen .und
Sachverständige (Reichs -Gesetzbl. 1898 S . 689 und 1914
S . 214 .).

8 22 . Beteiligte können sich in jeder Lage des Ver¬
fahrens eines Beistandes und , sofern nicht ihr persönliches
Erscheinen angeordnet ist, eines mit schriftlicher Vollmacht
versehenen Vertreters bedienen . Beistände und Vertreter
können durch Beschluß des Ausschusses zurückgeiviesen wer¬
den , wenn sie das Verfahren durch unsachliches Verhalten
übermäßig erschweren.

§ 23 . Das persönliche Erscheinen der Beteiligten
kann angeordnet werden . Auf ihre Ladung sindet 8 19
Anwendung.

8 24 . Wieweit über Verhandlungen , insbesondere
über Aussagen von Beteiligten , Zeugen und Sachverstän-
digen eine Niederschrift aufzunehmen ist, bestimmt der
Ausschuß oder die Zentralstelle.

8 25 . Tie schriftlich abzusassendcn , vom Vorsitzenoen
zu vollziehenden Entscheidungen des Ausschusses oder der
Zentralstelle nach 8 ^ Ads. 2, 8 6 und 8 7 Abs. 4 des
Ges. tzes müssen enthalten:

1. die Bezeichnung des Ausschusses,
2. die Namen des Vorsitzenden und der bei der Ent¬

scheidung milwirkendrn Mitglieder,

3. eine kurze Sachdarstellung und Begründung.
der Sachdarstellung und Begründung kann abgesehen
werden , wenn der Antragsteller oder der Beschwerde¬
führer hierauf verzichtet.

Nicht in der mündlichen Verhandlung verkündete Ent¬
scheidungen sind dem Antragsteller und nach dem Ermessen
des Ausschusses oder der Zentralstelle auch andere « Be¬
teiligten zuzustellen . Entscheidungen von grundsätzlicher
Bedeutung sind dem Kriegsamt mitzuteilen.

Die Entscheidungen über Beschwerden nach g 9 Abs.
2 des Gesetzes werden , soweit sie auf mündliche Verhand¬
lungen ergehen , im Termin öffentlich verkündet . Schrift-

. liche Abfassung nach Maßgabe des Abs. 1 findet nur statt,
wenn sie von einem Beteiligten beantragt wird oder der
Ausschuß sie für erforderlich erachtet.

8 26 . Beschwerden nach z 6 und § 7 Abs. 4  des
Gesetzes sind schriftlich bei dem Ausschuß anzubringe « .
dessen Entscheidung anaefochten wird . Der Ausschuß ist,
erforderlichenfalls nach Anstellung weiterer Ermittelungen
befugt , der Beschwerde abzuhelfen.

8 27 . Die FeststellungsauSschüsse werden auf Veran¬
lassung des Kriegsamts oder auf schriftlichen Anirag eines
Beteiligten tätig . Beteiligt ist, wer an der vom Ausschuß
zu tr . ffenden Feststellung ein unmittelbares , berechtigtes
Interesse hat.

§ 28 . Die Beschwerde steht im Falle des jj 6 Satz
1 des Gesetzes dem Antragsteller , dem Berufsausübenden,
dem Betriedsinhaber oder der Organisation und , wenn er
es im öffentlichen Interesse für erforderlich erachtet , auch
dem Vorsitzenden des Ausschusses zu.

8 29 . Einberufungs - und Schlichtungsausschüsse find
an die für ihren Bezirk ergangenen Entscheidungen der
Hststellungsausschüsse und der Zentralstelle gebunden.

I 30 . Gibt ein Hilfsdiensjpflichtiger , ohne durch eine
besondere Aufforderung des Einberusungsausschusses berau-
gezogen zu sein, seine Beschäftigung unter Nichtachtung
enlgegenstehender Vertragsbedingungen auf , um in de«
vaterländischen Hilfsdienst einzutreten » so kann sei« bis¬
heriger Arbeitgeber den Vorsitzenden des zuständige « Eiu-
berufungsousschusses behufs Aufrcchterhaltung des 8e-
schästigungsoerbältnisses um seine Vermittlung angehe « .

8 31 . Gegen die besondere schriftliche Aufforderuug
können der Hilfsdienstpflichtige oder sein bisheriger Arbeit¬
geber bei dem Ausschuß , von dem die Aufforderung er¬
gangen ist, Vorstellung erheben.

Die Aufforderung ist zurückzunehmen , wenn die Aus¬
lösung des bisherigen Beschäftigungsverhältnisses einen
übermäßigen Schaden bereiten würde , sofern nicht die Be¬
dürfnisse des Hilfsdienstes überwiegen . Unter der gleichen
Voraussetzung kann die Frist aus 8 7 Ads. 3 des Gesetzes
verlängert werden . Der Vorsitzende des Ausschusses ist in
diesem Falle berechtigt , einen Vorbescheid zu erlassen . Gegen
diesen Vorbescheid kann die Entscheidung des Ausschusses
angerufen werden , worauf im Vorbescheide hinzuweise « ist.

8 32 . Gegen die Ueberweisung steht die Beschwerde
sowohl dem Hilfsdienstpflichtigen als auch seinem letzten
Arbeikaeber zu.

8 33 . Im Verfahren vor den Schlichtungsausschüssen
sind Beteiligte nur der Beschwerdeführer und der Arbeit¬
geber . gegen den die Beschwerde sich richtet.

8 34 . Erachtet der Schlichtungsausschub eine Be¬
scheinigung nach 8 9 Abs. 1 des Gesetzes (Abkehrschei«)
nicht für erforderlich , weil die bisherige Beschäftigung des
Beschwerdeführers nicht unter 8 2 des Gesetzes fiel, s»
stellt er hierüoer eine Bescheinigung aus (Leireiungsscheiu ).

Tiefe Bescheinigung kann auch vom Vorsitzenden des
Äüsschusses sofort nach Eingang der Beschwerde ausge¬
stellt werden . Eine Anrufung des Ausschusses findet hier¬
gegen nicht statt.

8 35 . Bei zurückgestellten Wehrpflichtigen har der
Schlichtungsousschuß auf Verlangen der Militärbehörde
auch in den Fällen , die nicht bereits auf Grund des § 9
Abs . 2 des Gesetzes vor den Ausschuß gebracht sind , feft-
zustellen , welche Gpünde zu der Auflösung des Beschästi-
gungsverhältnisses geführt haben.

Dabei kann kstr Ausschuß Vorschlägen, den Wehrpflich¬
tigen einem anderen Betriebe zu überweisen.

§ 36 . Diese Anweisung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündung in Kraft.

Berlin , den 30 . Januar 1917.
Das Kriegsamt.

G r o e n e r.

I . Nr . II . 896 . Weilburg , den 8. Februar 1917 .
An die zerren Bürgermeister des Kreises.

Betr . Waisenpflege.
' '' Zur Beschaffung einer angemessenen Kleidung bei der

Konfirmation oder ersten Kommunion der Waisenkinder,

I l



»vlche sich in der Fürsorge des Nass. Zentralwaisenfonds
befinden, kann, sofern das Vermögen derselben den Werr
von 1200 Mark nicht übersteigt, aus dem Zentralwaisen-
fv: ds ein außerordentlicher Zuschuß für Knaben bis zu
fyĉen § 25 Mark und für Mädchen bis zu höchstens 20
Mark bewilligt werden.
S Diesbezügliche Gesuche sind bis zum 1. April  d . I.
einz«reichen.

Ich bemerke hierzu, daß die Auszahlung dieser Zu¬
schüsse erst gegen den Nachweis der richtigen Beschaffung
und Verwendung der Kleider, sowie der Ortsüblichkeitder
«»gesetzten Preise durch Bescheinigung des Bürgermeisters
erfolgt. Die Herren Bürgermeister wollen daher die dem
Ilntragc ^ beizufügenden quittierten Rechnungen mit entspre¬
chenden Bescheinigungen versehen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Vaterländischer Hilfsdienst.
Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen sMeldung
§cm«jr § 7 Abs. 2 des Gesetzes über den vaterländischen

Hilfsdienst.
Holzhauer werden im Betriebe der Forstverwaltung

auch weiterhin noch dringend benötigt, namentlich um das
notwendige Brennholz zu gewinnen. Hilfsdienstpflichtige, die
zur Beschäftigung in der Forstwirtschaft geeignet sins. wer¬
den daher wiederholt aufgeforderl, sich bei den Oberforste-
rrie« des Bezirks, in dem sie Hilfsdienst leisten wollen,
»lsbald anzumelden.

Die Kriegsamtstelle Frankfurt a. Main.

XVIII . Armeekorps. Frankfurt a. M., den 29. 1. 1917'
Stell ». Generalkommando. .
Abt, III b. Tgb .-Nr . 1348/396.

. Betr. Zigeuner, und Bärensührerbandeu.
Verordnung.

Aus Grund des § 9 b des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 verbiete ich das Umher¬
ziehen von Zigeuner - und sogenannten Bärenführerbanden.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstände mit'
Hast oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Der stellv. Kommandierende General:
Riedel, Generalleutnant.

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Großes Hauptquartier . 10. Zebruar mittags.
(W. T . B. Amtlich.!

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Armee des Gencrolfeldmarschalls Herzog Al-

»recht von Württemberg , an der Hpern- und Wllschaete»
Hront, bei der Heeresgruppe Kronprinz R spprecht, im Ar¬
tois, sowie zwischen Ancre und Somme mehrfach gesteigerte
Tätigkeit der artilleristischen Kräfte.

Unter Feuerschutz gingen an vielen Stellen englische
Erkundungstrupps , südlich von Sailly stärkere Abtei¬
lungen gegen unsere Stellungen vor ; sie wurden überall
»bgewiesen.

' Heeresgruppe Kronprinz.
Auf dem Westufer der Maas setzte von Mittag an

heftiges französisches Feuer ein. Unser Wirkunqs-
schikß«« hat einen vorbereiteten Angriff gegen Höhe 304
unterdrückt. Auf dem östtischen Flußufer .am Pfefferrücken
scheiterte der Vorstoß einer feindlichen Kompagnie. Bei
Baux, nördlich von St . Mihiel, drang einer unserer Stoß¬
trupps in L>ie französischen Linien und vernichtete Unter¬
stände mir ihrer Besatzung.

Oestltcher Kriegsschauplatz.
K« »t des Geueralseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Nordwestlich von Stanislau brachte ein plangemäß
durchgesühites Unternehmen 17 Gefangene und 3 Ma¬
schinengewehre ein,

An der
Front des Generalobersten Erzherzog Joseph.

und bei der

m
Der Sohn des Millionärs.

Roman von Florence Warden.
Nachdruck verboten.

lln solchen Tagen , wo Magdalene sich frühzeitig in ihr
Schlafzimmer zurückzog oder wo sie sich wohl genug suhlte,
it» am Spiel teilzunehmen, bedeuteten diese Abendstunden
für Herta darum die einzige Zeit des Tages , zu der sie fiele
Herrin war über sich selbst, und sie hatte sie zumeist nicht
besser anzuwenden gewußt als zu einer Promenade durch
xm parkartigen Garten , der ihrem empfänglichen Gemüt
nit seiner herrlichen südlichen Vegetation und seinen unver¬
gleichlichen Ausblicken auf Meer und Gestade immer neu^
Schönheiten und Reize offenbarte. Vielleicht war es de
Schreiberin des Zettels einzig darum zu tun gewesen, ihr
»ies harmlose Vergnügen zu verleiden, vielleicht auch hanr
»elte es sich nur um eine boshafte Absicht, sie in Angst un-
Schrecken zu versetzen. Denn wenn man etwas Bestimmted
zewußt oder auch nur geargwöhnt hätte, würde man sichers
ick andere Wege eingeschlagenhaben als diesen -

Mit einem Herzen voll Unruhe und Zweifel legte sich
herta zur Ruhe nieder. Ihre Sorgen waren durch den
zeheimnisvollen Zettel jedenfalls noch um eine weitere
vermehrt worden , und wenn dies in den Wünschen der
Schreiberin gelegen hatte , so hatte sie ihre Absicht jedenfalls
»uf das Vollkommenste erreicht.

Als sie am Morgen aus kurzem, von quälenden
Träumen erfülltem Schlummer erwachte . fiel der erste
Vlick der jungen Gesellschafterin wieder auf den ratsel-
haften Zettel . Für einen Augenblick überlegte sie, ob ste
ihn. wie die Schreiberin es gefordert hatte, vernichten
solle. Aber ihre Unentschloffenheit war nur von kurzer
Dauer . Sie verbrannte ihn nicht, sondern versteckte ihn
«t einem Platze, den sie vor Spionenaugen hinlänglich ge-
stchert glaubte . Dann kleidete sie sich an, um sich, wie

Heeresgruppe des Seneralfeldmarschalls von Mackmseu
ist die Lage bei anhaltendem Frostwetter unverändert.

Mazedonische Front.
Zwischen Wardar und Doiran -See zeitweilig lebhaftes

Geschütz- und Mincnwerfer -Feuer.
Der 1. Genecalquartiermeister : Ludendorff.

Berlin. 10. 2. (W. T . B . Amtlich.) Deutsche Marine-
Flugzeuge griffen in der Nacht vom 8. bis 9. Februar
die Flugplätze St . Pol bei Dünkirchen und Coxide erfolg¬
reich mit 66 Bomben an. Mehrere Treffer auf den Flug-
platzen wurden beobachtet. Sämtliche Flugzeuge sind un»
beschädigt zurückgekehrt.

Die Kriegslage ist noch immer unverändert , wenn¬
gleich sich eine mit der Jahreszeit steigende Kampstätigkeit
im Westen nicht verkennen läßt. Ob ste schon die unmittelbare
Vorbereit ng auf die angekündigie große Frühjahrsoffensioe
darstellt, bleibt abzuwarien . Schöne Erfolge haben trotz der
strengen Kälte un ere Flieger auch im verfloflenen Monat
daoongetragen , in dem ste 55 feindliche Flugzeuge vernich¬
teten und nur 34 verloren. Auf dem östlichen Kriegsschau¬
plätze lähmt offenbar die unerträgliche Kälte größere Ope-
rat 'vüen. Zu solchen ist es an der ganzen Front nicht ge¬
kommen, so daß die Lage unverändert geblieben ist.

Der schnellste Weg zum Frieden . In seinem Dan?
an die Fortschrittliche Volkspartei in Minden-Lübbecke auf
eine zustimmende Kundgebung zur Regierungspolitik sagte
der Reichskanzler u. a. : Die Kundgebung ist mir ein weiteres
wertvolles Zeugnis für die unbeirrbare Entschlossenheit, mit
der das deutsche Volk den Weg verfolgen wird, der in
ruhiger Überlegung beschritten und jetzt am schnellsten dem
siegreichen Frieden entgegenzusühren vermag.

Die Kosten des Weltkrieges . Die Neuenburger
Kantonalbank schreibt in ihrem Bericht : Nach der Berech¬
nung urteilsfähiger Persönlichkeiten haben sich die Kriegs¬
kosten am 31. Dezember 1916 auf 356 Milliarden Fr . be¬
laufen. Es ist schwer, sich von dieser Summe eine Vorstel¬
lung zu machen. Um einen Vergleich zu ermöglichen, sei
daran erinnert, daß das in den Eisenbahnen der Weltange¬
legte Kapital für 3 Millionen Kilometer ungefähr 300 Mil¬
liarden Fr . erreicht.

Wilsons Vorsicht.
Präsident Wilson hat noch Washingtoner Meldungen

Schritte getan, damit die Haltung der Regierung während
dieser gespannten Wartezeit eine Haltung ruhiger Überlegung
und über jede Kritik erhaben bleibe. Es wird amtlich be¬
kannt gegeben, daß die amerikanische Regierung sehr darauf
sehen wird, daß Deutschland und olle anderen fremden
Länder keinen gerechtfertigten Grund zu einer Klage haben
sollen. Allgemeine Anweisungen sind «n die Beamten der
Bundesregierungen in allen Teilen des Landes ergangen,
um jede übereilte Handlung zu vermeiden, und nichts zu
tun, was nicht ganz gesetzmäßig ist und in das Gebiet der
Regierung fällt. Von den Beamten wird erwartet, daß sie
jede Tat vermeiden werden, die irgendwie zweifelhaft er¬
scheinen könnte.

Starke Friedensströmungen . Eine Kabeldepesche des
„Petit Parisien" aus Washington verweist auf die außer¬
ordentliche Stärke des friedseeligen Elements in den Ver¬
einigten Staaten . D e gegen einen Krieg mit Deutichland
entsesielte Strömung werde von einem Teil der Preffe gut
gefördert und erfahre durch Versammlungen Zuwachs. Ex-
minlsler Bryan sagte in einer Versammlung unter dem Bei¬
fall seiner Zuhörer, die amerikanischen Schiffe sollten sich
außerhalb der Sperrzone halten und die Diskuffion mit
Deut 'chland könne auf ein Jahr verschoben werden. Die
kriegsfemdliche Partei im Kongreß werde im Kongreß durch
eine mächtige Gruppe unterstützt und könne daher für die
Regierung „ein Gegenstand der Aufmerk amkeit" werden.
Nach einer anderen Kaveldepesche verlangte im Senat der
Abgeordnete Miller die Internierung Bryans , den er des
Hochverrats beschuldigte.

Amerika vor der Entscheidung.
Die kehlen Londoner Nachrichten aus Amerika sind in

ihren Einzelheiten noch immer ziemlich widerspruchsvoll.
Aber in der Hauptsache sind sie doch auf den Grundton
gestimmt, daß die Hoffnung auf Aufrechlerhaltunck des
Friedens abnimmt. Schon die Reuter- . .elduug aus Was¬
hington, daß das Bundesstaatliche Versicherungsamt die
Prämien für Kriegsgefahr bei Fahrten nach allen Richtungen
auf 125 bis zu 900 v. H. erhöht habe, beweist, daß der
gegenwärtige Zustand nicht mehr lange aufrechterhalten
werden kann und mit dem casus belli in allernächster Zeit
gerechnet wird. Dies deu et auch eine Meldung des «Daily

die Pflicht es ihr gebot, ihrer jungen Herrin zur Verfügung
AU ^jltUvlU _

Sie fand Magdalene noch bei der Toilette unter den
Händen ihrer Kammerfrau Vridget, einer älteren Person,
die man aus Amerika mitgebracht hatte, weil ihre Treue
und Zuverlässigkeit sich nach Johannes Romingers Meinung
in langjährigen Diensten hinlänglich erprobt hatte, um ihr
für den ganzen Rest ihres Lebens einen Platz in seinem
Haushalt zu sichern. Ihre Anhänglichkeit an Magdalene
war denn auch außer allem Zweifel, aber Herta fand, daß
dies auch so ziemlich die einzige angenehme Eigenschaft
sei, die man ihr nachrühmen könne. Denn sie hatte ein
mürrisches, schweigsames Wesen, das niemals einen Schluß
auf die Beschaffenheit ihrer Gedanken zuließ. Und die
junge Gesellschafterin war von dem ersten Tage an nicht
im ungewissen darüber gewesen, daß Bridgets Empfindungen
für sie nichts weniger als freundliche und wohlwollende
feien. Es war ihr nicht schwergefallen, die Ursache zu er¬
raten . War doch Vridget bis dahin sozusagen die einzige
Verttaute ihrer leidenden jungen Gebieterin gewesen, und
sah sie sich doch nun von Tag zu Tag mehr aus dieser
bevorzugten Stellung durch die neue Gesellschafterinver¬
drängt , zu der Magdalene eine so herzliche Zuneigung
gefaßt hatte und die ihr nach Herkunft und Erziehung um
soviel näher stand als die einfache Person aus dem Volke.
Aber wenn Vridget wirklich von Eifersucht oder gar von
Haß gegen Herta erfüllt war . so hatte sie diese Emp¬
findungen doch bisher einzig durch eine gewisse streng
berechnete Gemeffenheit und Kälte ihres Benehyiens oder
durch gelegentliche Blicke, niemals aber in Worten oder
in Handlungen offenbart, die ihrer untergeordneten Stellung
unangemessen gewesen wären . „ ,

Trotzdem kühlte Herta jedesmal ein gewiffes Unbe¬
hagen , wenn sie, wie heute, genötigt war , sich in Bridgets
Gegenwart mit Magdalene zu unterhalten , um so mehr
als diese die Anwesenheit ihrer Kammerzofe niemals als
ein Hindernis für verttauliche Herzensergießungen bettachtete.

(Ujrohtcle* an, di« besagt, daß man in Regie
die endgülttge Entscheidung über die Lage zugleich
wenn die Stellungnahme aller neutralen Staate », bet
Wilson in der letzten Woche Schrstte untern»« »« ^
bekannt sein wird.

* Die japanische Gefahr . Unter der Überschttft'
geheime- Bündnis , Amerika und England gegen 3 “ '
Deutschland" erhält die „Bayerische Staatszeitung*
einem Deutsch-Amerikaner, der erst kürzlich aus Rer
rückgekehrt ist, eine Mitteilung, laut der bei einem?
dem der Gewährsmann beiwohnte, der frühere H
Roosevelt erklärt hat, Amerika hoffe, daß England
Dienste Amerikas während deS Weltttieges nicht vergr
werde, und daß sich England bei der über kurz oder l
erfolgenden AuseinandersetzungAmerikas und Japan » zff
so wohlwollend gegen Amerika zeigen werde. — Man
anscheinend auch in Japan von den Vereinbarungen zwis'

gegen Deutschlarid und -apanAmerika und England
gut unterrichtet, denn in " den japanischen Zeitungen oft
eine Kündigung des japanisch-englischen Vertrage- nichti
gefordert, sondern mit einem oeu sch-japanischen Bünd
gegen England gedroht. Man höhne England « egen i.
passiven Verhaltens seiner Floite und hoffe, daß Deutschlg
einmal dem Reiche der Mttie Mun 'ilon liefern wird 0«$»
Amerika. ES sei Grund genug vorhanden, da« bestehen
Bündnis mit England aufzulöstn, Jaian soll« sich nii
scheuen, noch während des englischen Kriege- den
einigten Staaten den Krieo zu erklären, da England wtz
rend des Krieges mit D-^ chland der Union keinen Be st«
leisten könne. Rur jetzt vor der Durchführung deS er«
teilen amerikanischen FlottenprogrammS könne Japan
amerikanijchen Anmaßung begegnen.

__ r JCI
Politische Rundschau. L Serie

Sie Reform des preußische » Wahlrechts duiGrdaillen
ein Norgesetz, und zwar nicht nur die Beseitigung d, phivfig
Klassenwahl, sondern auch die Einführung der geheim«, ort mach
Stimmabgabe fordert ein Artikel der „Voss. Ztg.^ i«
teresse unserer Feldgrauen . Es wäre selbstverständlich riä n devorz
tiger, so heißt es in dem Artikel, die Reform des Wahl Mde hei
rechts gleich von Grund auf vorzunehmen. Aber es lies Wk” or
sich denken, daß infolge der Kriegsdauer die langwierig, Müche
Verhandlungen und Parteikämpfe nicht rechtzeitig adg«
schlossen werden. Dann muß eben ein Notgesetz eintren « unter
das den Feldgrauen zum mindesten zum Wä^ r zweiWßat«m
Klaffe macht, 'wenn ihn seine sonstigen Einnahmen nicht Des r
die erste Klaffe einreihen. Jeder , der daheim sein EinkoWW»
men rechtmäßig erworben hat, wird es ohne weiteres t» k* jmflf
greifen, daß dieses Vorrecht den Männern zugebiMgt wir» », so w
die unter Entbehrungen und in hartem Kampf die wir! lM sin
schaftliche Entw cUung im Vaterlande erst möglich gemâ Ds" gan
haben. Auch das geheime. Wahlrecht muß dieses Notgej,
brmgen. Dre Männer , die aus dem Schützengraben zurD
kehren und ihre wirtschastliche Existenz wieder aufbau
müssen, befinden sich mehr denn je in Abhängigkeit. Es g«
nicht an, daß auch hier wieder Boykott Irnd Terrorism»
Las Ergebnis der Abstimmung beeinflußt. Den Vorwus
daß die geheime Wahl ein Zeichen mangelnden Mannq
mutes wäre, wird man ja wohl gegen die Kriegsteilneh
nicht aufrecht erhalten. Und zur Not können fle sich<m
darauf berufen, daß unsere Offizierskorps sich ebenfalls!
geheimer Wahl ergänzen. Wir stellen deshalb an die A
gierung die ernstliche Frage , wann sie gewillt Ist, dte>
Notgesetz einzubringen. Auch die konservative Parsei wb
sich dieser sittlichen Forderung um ihrer selbst willen Ä
aus Dankbarkeit gegen die Feldgrauen in ihren eigen
Rethen nicht verschließen können-

Kaiser Carl zur Linderung der Kohlennot,
Rücksicht auk den Kohlenmangel in Wien hat Kaiser
anaeordnet, daß die Militärbehörden Fuhrwerke und ArbelH
kräsie zur Abfuhr der Kohle vom Nordbahnhsf zu de
Kohlenkleinhändlern bereitzustellen haben. Das Krieg! $
Ministerium hat die notwendigen Vorkehrungen bereits fl« -
troffen. Der Kaiser bat ferner anaeordnet . daü alle traenM»̂ -, . ^Der Kaiser hat ferner angeordnet, daß olle irge« Ugtj 1
wie entbehrlichen und verfügbaren Pferde und Wagen de Q'n
Hofes in den Dienst der Kohlenversorqung Wiens qeste ^ en s
werden. Der Nordbahnhof wird auch in der Nacht b,
leuchtet sein, damit die Entladung der Kohlenwagen in gl
steigertem Maße auch in den Nachtstunden stattfinden fön* ”»ft mit

Deutsche Schüler in Holland . Dieser Tage wur «ird »
laut „B. T." eine größere Zahl Schüler in Aachen z> liecht̂
Erholung in verschiedene holländische Grenzorte gebrcu licheG

Spaniens Protestnote gegen den verschärften ll -Boo hrungs
krieg ist in Berlin eingetroffen, jedoch so verstümmelt, dl * und
Rückfragen nötig wurden. Uu«ch l

Herzlich streckte Magdalene , die sich eben von Vridget d« ^escr ^
reiche blonde Haar bürsten ließ, der Einttetenden ihr
Hand entgegen.

,Wie blaß Sie noch immer aussehen, Liebste!

i» ihre,
»espie
Mens

Die Strapazen Ihrer Reise müssen wirklich sehr groß g<iler m
«reiche!
Gesellwesen sein, daß nicht einmal die Nachtruhe ihre Folg«

zu verwischen vermochte." ^
Herta , die sich in einen Seffel neben dem Toilettenfifl S

niedergelassen hatte , nahm irgendeinen Gegenstand von de Ijati
Marmorplatte desselben , um durch die spielerische B« viel u
schäfttgung mit ihm der Notwendigkeit überhoben zu werde« mettn
Magdalene ins Gesicht zu sehen. » der

„Es war recht ermüdend — in der Tat, " erwidert ^ gar
ste. „Und ich bin darum auch sehr froh, daß ich es hint« ” Herb
mir habe." ^ Zvhc

„Sie können nicht froher darüber sein als ich Den ^ olt z
diese Abende ohne Sie waren so langweilig . U»d da i »uch jx
noch jemand , der eine gewaltige Freude über Ihre Rü«
kehr haben wird . Erraten Sie wohl, wen ich meine? #

„Nein , wahrhaftig — ich ahne es nicht." i
„O, wenn er das gehört hätte ! — Ich meine natül i

sich Herrn de Raucourt . Der arme Junge war ln helli
Verzweiflung , als er von Ihrem Fortgehen hörte. Den ^
er wollte sich durchaus nicht ausreden lasten, daß hint< ,
dieser Reise irgendeine Liebesaffäre stecke und daß &
niemals zurückkehren würden ." j j,.,.

Herta fühlte ihre Wangen brennen . Für sie, die üds tcn .ff
all die Gefahr einer Entdeckung witterte , war eine solch °
Aeußerung ja mehr als hinreichend, um aufs neue e« ^ , 2
ganzes Heer von Sorgen in ihrem Herzen lebendig werd^ ' ;
zu lassen. Mit äußerster Ansttengung nur vermochte fl '
sich zu einem Lächeln zu zwingen. künkti.

„Ich hoffe, daß Herr de Raucourt ein für «llemol *
derartigen abenteuerlichen Vermutungen geheilt sei»
wenn er mich jetzt wiedersieht," sagte sie mit dem schlecht
lunaenen Versuch, einen scherzenden Ton anzuschl»«««..



— »rieasbestellungen der aiuerikanischen Me-
Zll  tteten jetzt endlich gutaqe, nachdem sie monatelang

kieteiliateu Werken und Geschützfabriken verschwiegen
waren. Diese Mitteilung in einem Neuyorker Be°

»"läßt tief blicken.
«w «mcrikanische Botschafter Gerard hat seine

r» in Händen. Es wurden ihm zwei Expreßzüge
«rtfflMitM gestellt. Herr Gerard fährt nach der Schweiz
htaibt  sich von dort über Spanien in seine Heimat.

, deutsche Botschafter in Washington, Graf Bernstorff,
de» setzt freie- Geleit ausgewirkt worden ist, tritt am
b M. von Neuyork aus auf dem der skandinavischen
' gehörigen Dampfer „Frederik der Achte" mit dem

ritschen und krnsularischen Personal die Heimreise an.

Unsere Lebenshaltung.
Wer mit seiner täglichen Nahrung auf die vorgesckrie»
, Nationen angewiesen ist, und das ist doch die goße
zahl aller Deutschen, kann nicht über Upp gkeit klagen
hat ein " cht auf den Wunsch, es möchte ihm recht
wieder gestaltet sein, zu dem unbedingt Notwendigen

i Kleinigkeit hinzuzusügen. Andererseits wird in
» Kreisen ober doch als eine wahre Wohltat empfunden,
nuferem Volke eine Prüfung dieser Art auferlegt wurde,

jt wir erkennen heute erst mit Schrecken, daß wir un»
bem besten Wege befanden, ein Volk der Schlemmer zu
den und den Bauch zu unserem Gott zu machen. DaS
effen genügte nicht, nach der Nahrhaftigkeit der Speisen
' erst recht nicht gefragt ; e8 kon alles darauf an, den

tn zu kitzeln. Köche in vornehmen Gasthäusern be-
Ministergehälter; aber auch der schlicht bürgerliche

„ tisch hätte infolge Mangels an Zuspruch einpacken
i,  wenn er nicht mit einem haiben Dutzend verschiede-
Gerichie und mehr aufwariete. Die Kehrseite der

doille war eine, namentlich in den Großstädten, nur
,häufig beobachtete Vernachlässigung der Familienküche,

i'ri machte sich die Sucht noch Bequemlichkeit in bedenklich
zendem Maße breit. Kotelett und Konserven bildeten
bevorzugten Mittagsschmaus, weil er sich in einer halben
ibe Herstellen ließ. An warmes Abendessen dachte kaunt
jemand, da gab es Butterbrot mit Belag, und da die
röche an die Reichhaltigkeitund Erlesenheit des letzteren

liiiger, je mehr gestiegen waren, so machte das Abend-
unter den Haushaltskosten einen ungebührlich hohen

len aus.
Das ist nun alles anders geworden. Ohne Lehrgeld ist

nicht abgegangen, und wenn uns das auch manchmal
angekommen ist und auch noch für einige Zeit zwacken
so wollen wir doch daran denken, daß bittere Lehren

sam sind und daß wir aus den uns erteilten Nutzen für
re gan̂ e Lebensdauer gezogen haben. Wix haben in der
ten Schule vieles gelernt ; wir haben vor allem viele

ze würdigen gelernt, die wir früher achtlos beiseite ließen
haben damit unsere Speisekarte für die Zukunst reich-
ger rastoltet und doch zugleich verb lligt. Fische und

nser en, Fisch- und Pflanzenfleisch, Pilze und Muscheln,
ohne Ausnahme wertvolle Napungsmittel darstellen,
nur von verschwindend kleinen Kreisen der Bevölkerung
'spruch genommen wurden, sind heute Allgemeingut ge-
" und seh en in seiner Familie mehr. Dies oder das

jener Gerichte, die uns der Krieg zugesührt hat, wer-
» wegen ihrer Schmackhaftigkeit und Nahrhaftigkeit

t, dies« i '»u.,e in unseren Familienküchen behaupten und in sie
irsei mit «Wechselung tragen, die jür eine id .ale Ernährungs-
tllen ufl 'e ™ unerläßliche Voraussetzung ist. Unsere Verdauungs-
i eigen« erschlafft nichts leichter als das ewige Einerlei, Ab-

iselung, fe reicher, um so besser, regt sie an. Für unser
>at A! Befinden kommt es ober nicht so sehr darauf an,
liier Ca ru 'X ge»>egen, ois darauf, welche Werte auf dem Wege
d Arbeit! ^ Ermg aus den aufgenommenen Speisen gewonnen

^Krkeai " od) auf einem anderen Gebiete erhält unser häus-
ereits al «eben durch die herben K. iegserfahrungen eine dan-
•.  i rn „n Sörberuna . Unsere Frauen und Töchter gewinnen

. vrhohtes Interesse an der Küche, deren sie sich vor dem
£ om  schon geschämt hätten und in der sie
(y"*R Wirkungskreis erblicken, der zwar hohe Pflichten

aber auch volle Befriedigung gewährt un? in dem
I™ .für jede Frau eine Ehre ist. Ja , es wird in
N »nt mehr Hingabe und Liebe gekocht werden, und

mit ba3u beitragen , ein gesundes und starkes
"ziehen , die Nachkommenschaft zu mehren, das

„che Glück und die Arbeitsfähigkeit zu steigern. Die
Hningssrage, di« heute ein Gegenstand der allgemeinen

des Jntereffes oller Volkskreise geworden ist,
_ ____ ^ch ^bem̂ riedê stcĥ un^ lschenputtel werden, son-
idget d« äjtfcf Jules de Raucourt , von dem da die Rede war,
den ih« « ihren Gedanken bisher nur eine sehr untergeordnete

®r tDCire’n hübscher und liebenswürdiger
-bstel -̂ « ensch, ber während der letzten Wochen ein häufiger
groß g< m der Villa gewesen war . Seine angenehmen,

t Folget sichelnden Manieren , die Manieren eines in der
1«eteU [ct;aft aufgewachsenen Weltmannes , hatten ihm

lettentljl w Sympathien der Familie Rominger erworben,
' von de « .hatte mehr und mehr den Anschein gewonnen , als
ifche Be °>el weniger ihnen zuliebe als um der jungen Ge-
«werde« wenn Magdalenens willen so oft erschiene.

"der fteien, impulsiven Art des eleganten Franzosen
erwidert " gar kein Hehl aus der Bewunderung gemacht, mit
es Hinte " Hertas eigenartige nordische Schönheit erfüllte, und

. Johannes Rominger wie Magdalene hatten schon
^ Den vou Veranlassung genommen, das junge Mädchen,
«d da t °uchm scherzhafter Form , vor den Huldigungen ihres
jre Rim «wentvollen gallischen Verehrers zu warnen . Und
nne ?" ^ " .hatte es einmal sogar nicht für überflüssig ge-

it«« "der die Naivität mancher jungen Mädchen zu
»e nativ L3 che sich durch die leichtherzigen Versprechungen
in hell« zunger Lebemänner düpieren ließen, um zu

De«! ^ Zu werden, wie töricht sie daran getan . Sie
aß Hinte oiefe Warnungen , deren es so wenig bedurft
daß S> aber sie war doch seitdem in ihrem Benehmen

> luygen Franzosen doppelt vorsichtig gewesen,
die üb#  7 * ein Uebermaß von Einbildung ihn nicht hätte
ine solch Se3 °uuen , an irgendwelches Entgegenkommen von
neue e> ^ n? 3u glauben.

z werde „ mehr mußte sich Herta überrascht fühlen, al»
lochte P Bi« * 1CB‘» nach einem längeren Schweigen, sagte:

künkn in Ihrem Verkehr mit Herrn de Raucourt
«mal »<* ?* sehr vorsichtig sein — nicht wahr , liebste
ein ivirl
chlecht^
luge».) M . jFortseyung folgt.)

dern dauernd Gegenstand warmer Fürsorge unserer Frauen
bleiben. Wir werden sparsamer wirtschaften, wir werden
nicht nach Delikatesten trachten, aber die gute, deutsche
bürgerliche Küche wird wieder zu Ehren gelangen, und da»
wird ein Segen sein für unser ganzer Volk.
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Kokal-Nschrichlev.
Weilburg,  den 12. Februar 1917.

X Ernennung. Ter bahnamtlicke Spediteur Rudolf
Meurer  von hier wurde zum „Großherzogiich Luxem¬
burgischen Hoi-Spediteur " ernannt.

— Auszeichnung. Das . Eiserne Kreuz 2r Klasse"
wurde verliehen dem Unterofflzier Oskar Rompf  von
hier im Landst -Jnf .-Ers.-Batl . XVlll . 28., früher im
Res.-Jns -Real . 221.

% Rübeusatt aus Ruukelrübeu. Es ist vielfach die Mei-
nung  vertreten worden, daß zur Verarbeitung von Runkel¬
rüben auf Rübensafl es ebenso wie zu der Verarbeitung
von Zuckerrüben auf Rübcnsaft der Genehmigung der
Kriegs-Rübensastgesellschaftin Berln bedürfe, und es ist
behauptet worden, daß die Kriegs-Rübensastgesellschaft
dieser Genehmigung Schwierigkeiten entgegensetze. Das
trifft nicht zu. Runkelrüben können zu Rübensaft ohne
weiteres verarbeitet werden, nur darf der daraus herge¬
stellte Rübensoft nicht ohne Genehmigung der genannten
Gesellschaft obgesetzt werden. Wer also für den eigenen
Verbrauch auf Rübcnsaft verarbeiten will, kann dies ohne
weiteres tun.

+ Ter erwartete Witterungsumschlag, der von den
Wetterwarten schon seil einigen Togen vorausgesagt wurde,
ist nunmehr cinqetrelen. In der Samslognacht sank das
Thermometer auf 1 Grad über Null . Tie lange Kälte¬
periode, die so unendlich viel Kopien gekostet hat, ist da¬
mit vorüber zur großen Freude aller Haushaltungen , die
mit ihren beschränkienVorräten nunmehr wieder auskonr-
men werden. — In vergangener Nacht ist wieder etwas
Frost eingetreten.

Wie lange gilt ein Bezugsschein? Ueber die Gültig¬
keit der Bezugs,cheine bestehen im Publikum noch vielfach
Zweifel. Um diese Ungewißheit zu beheben, sei darauf
hingewiesen, daß ausaeferligte Bezugsscheine nicht nur
während des Krieges gültig sind, sondern erst 6 Monate
nach Friedensschiuß ihre Gültigkeit verlieren.

OvsVlnrtrUs umd vermischie Machrichte».
— Waldhauseu, 12. Febr. Dem Kanonier Alfred

Weinbrenner  von hier wurde das „Eiserne Kreuz 2r
Klasse" verliehen.
£ * Merenberg, 11. Febr. DcrGefreite August Schmidt
von hier e,hielt das „Eiserne Kreuz 2r Klasse«.

Weilmiiaster, 10. Febr. Dem Gefreiten Alfred
Wissig  von hier bei einer Fern 'prech-Ableilung wurde
das „Eiserne Kreuz 2 r Klasse" verliehen.

Aus Rheinheffen. 9. Febr. Butter und Eier gibt man
für Kohlen. Dieses für manchen recht erwünschte Tauschge¬
schäft wird gegenwärtig in der Gemeinde Wackernheim
vollzogen. Der dortige Konsumverein hat nämlich unter
der mißlichen Kohiennot besonders schwer zu leiden. Er
hat sich jetzt dadurch aus der Not geholfen, daß er Butter
und Eier gegen Kohlen abliesert.

Frankfurt, 9. Febr. (W. T. B.) Das Unglück in der
Stempelschen Fabrik hat leider weitere Opfer gefordert.
Außer der bereits als tot gemeldeten Frau sind inzwischen
17 weitere ihren schweren Wunden erlegen, sodaß die Ge¬
samtsumme aller bis jetzt Verstorbenen *18 beträgt . Aller¬
dings schweben noch einige in Lebensgeiahr. Wie die amt¬
lichen Ermittelungen ergeben haben, war die Erplosion
an sich ganz geringfügig. Ein kleiner Pulversatz entzün-
dete sich und setzte die Kleider zweier Arbeiterinnen in
Brand . Nur der hierdurch entstandenen Panik ist die wei¬
tere Ausbreitung des Feuers zuzuschreiben, welche die be¬
dauerlichen Opfer gefordert hat.

— Zutreffende Wetterregeln für 1917 finden wir in dem
„N. Wien . Journ ." Für die erste Jahreshälfte prophezeit
der „Gewührsniann " : Januar : „Ob trüb, ob klar der
Januar , immer fangt er an das Jahr ." (Dieser Teil der
Prophezeiung hat sich bereits als richtig erwiesen. D. Red.)
„Schneit es zu Makarius (2.) recht, geht es der Entente

schlecht, ist es ober warm und lau, kriegt sie aleichfa lls

Vermischtes.
Erfroren . Auf der Ruhrtalbahn wurde nach Mel¬

dungen aus Caffel nachts eine Bremserin in ihrem ^irems-
häuschen erfroren aufgefunden. Die angestellten Wieder¬
belebungsversuche blieben erfolglos. Infolge der großen
Kälte, die in ganz Hessen herrscht, war eine Eisenbahnsichaff-
neri» der Kaffel-Äaldkappeler-Bahn, die am frühen Morgen
auf einem Personenzuge Dienst tat, auf dem Bahnhof
Fürstenhagen so steif gefroren, daß sie von der Plattform
herabstürzte, überfahren und getötet wurde.

Opfer des Eissports . Zwischen Swinemünde und
Ahlbeck hat sich ein größeres Unglück ereignet. Mehrere
Schüler des Realgymnasiums machten einen Schlittschuh¬
ausflug nach Ahlbeck. Auf dem Rückweg müssen einige der
Läufer zu weit hinaus gefahren fein, denn der Oberlehrer
Zaddakh geriet plötzlich an einer offenen Stelle unter da-
Eis und ertrank sogleich. Ebenso ertrank der Sohn de»
Direktors des Lyzeums Müller, der das Realgymnasium in
Swinemünde besuchte. Ein Neffe des JustizrateS Herren¬
dörfer, der sich wacker am ReitungSwerk beteiligte, mußte
in Ahlbeck schwer erkrankt ins Belt gebracht werden. Ober¬
lehrer Gothe stürzte ebenfalls, um zu reiten, in die eisigen§ luten der Ostsee, kam jedoch mit dem Leben davon. Die

eichen find noch nicht geborgen.
Riesenbrand sibirischer Kohlenlager. Nach Mel¬

dungen Petersburger Blatter au» Irkutsk stehen die mäch¬
tigen Kohlenlager der sibirischen Bahn fest einer Woche in
Flammen . Der Mangel an Löschgerät-n macht eS un¬
möglich, de» Feuers Herr zu werden. Es wird angenommen,
daß die Kohlenlager gänzlich auSbrennen werden. Di«
Lager besitzen einen Wert von 30 Millionen Rubel ; sieKllten den gesamten sibirischen Bahnverkehr lange übern Winter hinan« speisen.

ihre Hau !" — Februar : „Wenn im Hornung die Biücken
schwärmen, wird Lloyd George sehr krig'rtsch lärmen ; kann
man Schnee und Eis ergucken, hat Lloyd George doch
seine Diucken; ist er im Feber noch nicht still, wird er
vielleicht es im April ." — März : Jst 's zu Josefi (1».)
kalt und naß. lügen Reuter und Havas ; ist es aber warm
und heiter, lügen Havas dann und Reuter. — April:
„Bringt Rosamunte (2.) Sturm » Gewitter, klagen Peter
Rikita ; bringt sie aber schönes Wetter, klagen Nikita und
Peter . " .— Mai : „Schlagen wir den Feind im Mai , fehlt's
uns nicht an Brot uns H-u ; schlagen wir den Krieg ganz
tot. gibt's sogar auch weißes Brot !" — Juni : „Reift im
Juni unsere Saat , steht es schlecht mit Petrograd , und
in London. Rom, Paris fühlt sich alles matt und mies !"

Königsberg, 8. Febr. 18000 Mark (! !) für einen 14
Monate alten Zuchtbullen erzielte Oberamtmann Easpar-
Kobbel auf der 75. Zuchtvieh. Versteigerung der Ostpreu¬
ßischen Holländer Herdbuchgesellschaft in Königsberg ; der
zweithöchste Preis war 12 000 Mark für einen 12 Monate
alten Bullen.

Letzte Nachrichte« .
Großes Hauptquartier, 11. Februar mittags.

(W. T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Westlich von Lille, beiderseits des Kanals von La
Bassee und der Searpe , sowie im nördlichen Teil d»s
Sommegebiets lebhafter Arlilleriekampf. Auf dem Nord-
user der Anrre griffen die Engländer mit starken Kräften
nordöstlich von Beaumont , auf dem Südufer östlich v»n
Rancourt und nördlich von Eourcelette mit schwächeren
Abteilungen an . Am Wege Pusieux nach Bcaucourr dran¬
gen sie in Koinpagniebreile ein. In allen übrigen Teilen
sind sie, zum Teil im Nahkampf, zurückgewiesen worden.

Front des Deutschen Kronprinzen.
Auf dem linken Maasufer nahm wie am Vortage das

Feuer von Mittag an zu, ohne daß sich ein Angriff ent¬
wickelte.

Im Walde von Ailly (südöstlich von St . Mihiel) «nd
beiderseits der Mosel erfolgten französische Vorstöße, die
die durch unser Abwehrfeuer und im Handgemenge abge¬
schlagen wurden.

Erkundungs - und Aufklärungsaufgaben führten unsere
Fliegergeschwader weit hinter die feindliche Front . Für
die Gegner wichlige militärische und Verkehrsanlagrn wur¬
den bei Tag und bei Nacht wirkungsvoll mit Bomben be¬
worfen.

f Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern.

Mit Nachlassen der Kälte nahm die GefechtStätigteit
in vielen Abschnitten zu. Bei Postawi (nördlich des Naroc^-
Sees ) und südlich von Clozow wurden russische Jagdkom¬
mandos abgewiesen. Am Unterlauf des Stochod holten
unsere Stoßtrupps ohne eigenen Verlust eine Anzahl Ge¬
fangene aus den feindlichen Gräben.

An der
Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph

und bpi der
Heeresgruppe des Genera'seldmarschalls von Mackense»

außer Vorfeldgeiechten und nur vereinzelt lebhaftem Ge¬
schützfeuer keine besonderen Ereignisse.

Mazedonische Front.
Nordwestlich von Monastir blieb ein französischer Vor¬

stoß, südwestlich des Doiran-Sees ein nach starkem Vorbu¬
reilungsfeuer einietzender Angriff der Engländer ohne je¬
den Erfolg.

Der 1. Generalquartiermeister : Ludendorff.
Berlin, 11. Febr. (W. T. B. Nichtamtlich.) Eines

unserer Unterseeboote hat in der Nordsee neuerdings füns j
unbekannte englische Dampfer von insgesamt 14 00S
Brultoregistertonnen im Unterwasscrangriff versenkt.
Ueber 1V0«> Italiener gefangen und 18 Maschi¬

nengewehre erbeutet
Wien, 10. Febr. <W. T. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : In , Görzischen gewannen unsere Trup¬
pen durch nächtliche Unternehmungen mehrere feindliche
Grabenstücke, fügten den Italienern schwere blutige Ver¬
luste zu, brächten 15 Offiziere und 650 Mann als Ge¬
fangene ein und erbeuteten 10 Maschinengewehre, zwei
Minenwerfer und viel sonstiges Material . Abteilungen
der Infanterie -Regimenter Nr. 85 und 87 und Land¬
sturm-Infanterie aus Rieder-Oesterreich und der Bukowina
hatten an diesem Erfolg hervorragenden Anteil.

Wien, 11. Febr. (W. V.) Amtlich wird verlautbart:
Im Görzischen.wurde an mehreren Stellen um die von
unseren Truppen eroberten Gräben gekämpft. Die feind-
lichen Gegenstöße scheiterten. Weitere 370 Gefangene
blieben in unseren Händen. Abteilungen des k. k. Land-
wehr-Jnfantsrie -Regiments Nr. 37 zeichneten sich im A«.
griff aus.

London, 11. Febr . (W. T. B. Nichtamtlich.) Die
„Daily Expreß , meldet aus Neuyork, der Präsident habe
mitteilen lassen, daß im Falle eines Krieges das deutsche -
Kapital und der deutsche Besitz in den Vereinigten Staate«
nicht beschlagnahmt würden. x -
l - Bern, 11. Febr. (W. B.) Dem „Temps " zufolge
haben die Direktoren der Marseiller Presse Depeschen an
das Parlament gerichtet, um soforuge Maßnahmen , ur
Kohlenversorgung von Marseille zu fordern. Die Gasg ».
sellschaft in Marseille Hai nur noch für 14 Tage Kohle» -
Vorrat, bereits jetzt sei die Kriegsindustrie beeinträchtigt.

Amtlicher Teil.
Weilburg , Sen 10. Februar 1917.

Die Herren Bürgermeister derjenigen Gemeinde«,
die von unserem Wirtschaftsbüro(Land«. Zenttal-Dnrlehnttuflch
Auftrag zur Heueinlieferung au da» Proviantamt in Franksu«
u. M. haben, werden dringend ersucht, solche mit Beschlauch-
«üng aus, «führen, da dringender Bedarf ist.
sUBtiggiav:y _ Der Vorsitzende des KreisausschuffeS.
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Entente Orakel.
®f t Feldzug der Lüge und Derläumdung , den unsere

Feinde gegen uns ins Werk gesetzt hoben, nimmt auch jetzt,
nachdem der Komps unentwegt dreißig Monate andauert»
seinen Fortgang . Es scheint im Gegenteil, als ob das Netz
drS Lügengewebes noch rngma 'chiger geknüpft werden soll;
denn di» Pr ophezeihungender im Dienste der Entente stehen¬
den »GewädrSleute" werden für dos Schicksal Deutschlands
und seiner Verbündeten immer düsterer und unheilbringen¬
der. Welchen Wert diese Verkündigungen haben, erhellt am
besten, wenn wirunsin einem Rückblrck einige dieser orakel¬
haften Aussprüche deS »aus bester Quelle informierten Spe-
zialkorrespandenten" oder »eines berühmten FinanzmanneS"
— >on  Reuter wollen wir nicht reden — ins Gedächtnis
zurückruscn.

Am 15. 11. 14 berichtet der »Daily Telegraph ", daß
..Lille durch Beschießung der Franzoien zurückerobert sei".
Heute pulste« in der Stadt deutsches Leben und man ver¬
anstaltet deutsche Theateraufführungen . Es berührt auch
einigermaßen komisch, in der „MorningPost " vom 21. 12.
14 die folgende Notiz zu finden: »Deutsche Linien bedroht;
Royon genommen", wäbrend wir noch heute im „Homme
Enchainä" des Herrn Clemenceau der ständigen Klage:
»Die Deutschen sind immer noch in Noyon" begegnen.
»Das deutsche Hauptquartier wird bald in Posen sein, statt
in Warschau. Vor Monatsschluß würde der Krieg auf deut¬
sches Gebiet verlegt sein und der Frühjahrsfeldzug werde
sich an der Oder abspielen, meint der Stratege des »Stan¬
dard" am 8. 11. 14. Auch bezweifelt der »Temps " vom
18. 7. 15 nicht, daß »der Angriff auf Warschau zu einem
zweifellosen Mißerfolg bestimmt ist" und im . Figaro " 19.
11. 14 liest man sogar, daß die „Schlacht in Polen Deutsch¬
lands Ende bedeute".

Der Feldinarschall von Mackensen wird mit Schrecken
die Petersburger Meldung des „Petit Journal " vom 14.
11. »4 vernommen haben, die besagt, daß seine Vater¬
stadt Danzig „nahe vor lvr Besetzung stehe". Von der
Westfront lauteten die, Berichte für uns nicht minder hoff¬
nungslos , denn die Jndependance Belge" vom 20. 7. 15
ist überzeugt , daß »die Verbündeten im Oktober wieder
in Belgien sein werden". »Daily News and Leader" vom
24. i.  15 (im Zusammenhang mit den Kämpfen bei La
Baffee) schreibt sogar : „Wenn die Artillerievorbereitung
ausreichend ist, werden wir imstande sein, mehrere Meilen
des Landes mlt dem Spazie , stock in der Hand wegzuneh-
m«n". B« der Somme -Offensive scheint aber doch den
Engländern der »Spazierstock" abhanden gekommen zu
sein; auch sind die Prophezeihungen des Obersten F . N.
Monde im »Daily Telegraph " vom 28. 6. 15 nicht ganz
richtig eingetroffen: »Wir haben keine Eile (!)", sagt dieser
Herr. »Aber die Führer werden nicht einen Winterfeld-
zug abwarlen . Ich glaube, in ein paar Wochen werden
wrr am Ziel unserer Wünsche sein und wir haben eine
gute Auslicht, jetzt zu siegen". Auch Churchill, der »Held
von Antwelpen ", soll hier zu Worte kommen. Nach der
»Daily News and Leader" vom 7. 8. 15 sagte er in einer
Rede über die Webrpslicht: „Wenn es notwendig würde,
die allgemeine Wehrpsticht in England einzuführen, würde
dies gelcheben. Aber dies ist nicht nötig ". Heute nimmt
sich England gerade den „preußischen Militarismus ", den
es auszog, zu bekämpfen, zum Vorbild!

Ueber den Balkan orakelt »Daily Chronicle" 27. 6. 15:
»Die Baitanloge ist glücklicherweise(!) als durchaus gün-
strg (I!) für die Entente zu betrachten." „Daily News ", 19.
8. 15 tst der festen Ueberzeugung, daß der Fall Konstan-
tinopets , ebenso wie der von Triest, vielleicht noch ein biß¬
chen(!) weiter aufgeschoben werden kann. Aber es ist nicht
übertrieben optiinlstlsch, zu vermuten, daß das Schicksal
jener Städte entschieden ist", wozu der »Te^ ps " 26. 7. 15
bemerkt» daß „dte Türkei ihre letzten Patronen verschießt".
FtaUen muß inzwischen ein „Sorgenkind" der Entente ge¬
worden sein, denn nach einer Reutermeldung des „Daily
Telegraph ", 26. 5. 15, sagte der russische Minister des
Aeußern, Sasonow , daß „der Eintritt Italiens in den
Kamps den Krieg erheblich abkürzen würde." Selbst die
schönsten Geldversprechungen scheinen da keinen Erfolg zu
erzielen, denn nach „Popolo d'Jtalia ", 5. 8. 15. „dalein
aus Kalabrien gebürtiger Kaufmann je 500 Lire für den
Soldaten , der zuerst die italienische Fahne in Trient oder
Triest, und 2000 Lire für den, der sie zuerst in Wien (!)
Wen werde, ausgesetzl". Da der Eriolg^ der Entente auf
den Schlachlfeldern sich verzögert, macht die Cholera den
Deutschen den Garaus , worüber wir im „Figaro ", 5. 9.
15, lesen: „In den verschiedenen Gegenden Deutschlands
empfindet die Bevölkerung das Auftreten der Cholera aufs
pemllchste. Die Krankheit scheint, sich rasch auszuüehnen".

Am 2. 12. 14 liest man im „Matin " : „Zum Zu-
sammentrilt des deutschen Reichstags : Wir dürfen hoffen,
daß es das letztemal sein wird, daß das deutsche Reichs-
parlament zusammentritt ". Hören mir hierüber, was der
„Vorwärts " nach 30 Monaten Krieg am 1. 2. 17 schreibt:
»Das ganze deutsche Volk ist einig in dem Wunsche, seine
Verteidigung so bald wie möglich erfolgreich zu beenden.
Das ganze deutsche Volk ist einverstanden mit der Anwen¬
dung von Mitteln , die geeignet sind, diesem Zweck zu
dienen."

Finanziell ist natürlich Deutschland schon längst zu
gründe gerichtet. So hat es der „Daily Telegraph " vom
22. 6. 15 : „Laut „Corriere della Sera " äußert sich ein
berühmter, soeben aus Deutschland heimgekehrter Finanz-
mann : Finanziell , kommerziell und an Menschcüreseroen
ist Deutschland demnächst am Ende." — „Petit Parisien ",
12. 2. 16 : „Wetterle berichtet: Die erste Kriegsanleihe
sei faktisch schon eine Zwangsanleihe gewesen. Die zweite,
in Höhe von 5 Milliarden (!) geplante, sei unmöglich." Wir
haben 5 Anleihen ausgenommen und rüsten uns jetzt für
eine sechste. Die zwecke ergab, trotz Herrn Wetterlä , über
9 Milliarden , und was die Menschenreserven betrifft, so
verweisen wir auf die Worte Hiudenburgs an den Reichs¬
kanzler, der nach dreißigmonatlichem Ringen im Reichs¬
tag Mitteilen konnte: »Der Feldinarschall von Hinden-
bürg hat mir vor wenigen Tagen die Lage wie folgt be¬
zeichnet: Unsere Front steht aus allen Seiten fest. Wir
haben überall die nötigen Reserven."

K. u. K. Großadmiral Anton Haus
gestorben.

Die österreichischiungarischeMarine hat in Anton
Hails ihren ersten Großadmiral verloren. Er ivurde ge¬
boren am 13. Juni 1851 zu Tolmein als Sohn eines
Oekonom. Zu der Würde eines Großadmirals war er
am 5. Mai 1916 ernannt worden. Es ist ein ^schwerer
Schlag für die uns treu verbündete Kriegsmarine, daß sie
diesen tüchtigen erprobten Mann gerade jetzt verlieren
mußte. In der deutichcn Maiinc rvird der Tod Anton
Haus lebhafte Teilnahme erwecken.

Bekanntmachungen der Stadt
Weilburg.

XVIII . Armeekorps.
Stellv . Generalkommando. Frankfurt a. M ., den 24. 1. 17.
Kr. A„ Abt. Ulk . Tgb .-Nr . 716/408.

Betr. tzolzaasuhr.
Verordnung.

Auf Grund des § 9 b des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich für den mir
unterstellten Korpsbezirk:

Bis zum 15. März d. Js . sind Fuhrwerksbesitzer, die
mindestens 2 Pferde haben, aus Aufforderung ihrer Orts-
Polizeibehörde verpflichtet, für von dieser ihnen bezeichnetc
Geschäfte oder Personen, — gleichgiltig wo Letztere ihren
Sitz haben bezw. wohnen, — Holz aus den benachbarten
Wäldern anzusabren.

Ueber Beschwerden wegen der Aufforderung
selbst entscheidet endgültig  die untere Bermaltungs-
behörde (Landrots - bezw. Kreisamt).

Die Vergütung  für die Holzansuhr ist ausschließ¬
lich Sache der Vereinbarung zwischen den Fuhrwerksbe¬
sitzern und demjenigen, für welchen die Anfuhr des Holzes
erfolgt, eventl. der richterlichen Festsetzung, jedoch hat die
Gestellung des Fuhrwerks zu erfolgen ohne Rücksicht auf
eine etwa eingelegte Beschwerde oder eine vorherige
Regelung der Vergütung.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstände mit
Haft oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Der stellv. kommandierende General.
Riedel, Generalleutnant.

Wird veröffentlicht.
Weilburg , den 9. Februar 1917.

Die Poiizeiverwattung.

Die Einzahlung der 4. Rate Staat «- und Gemeindesteuern
ist in der Zeit vom I.—15. d. Mts . zu bewirken.

Weilburg . den 10. Februar 1917.
Die Stadtkasse

Montag , den 12. d Mts ., nachmittags von 4
bis 6 Uhr, geben wir im südlichen Rathaussaal unten-
verzeichneteLebensmittel
soweit wie Vorrat reicht, an hiesige Familien ab:
getrockne en Stockfisch zum Preise von 3.50 Mk. für das Pfd.
frische Seefische(Schollen) . „ „ 0,50 „ „ „ „
Rollmöpse in Weinsauce die Dose 2,30 „
Oel-Sardinen „ „ 1,25 „

Kleingeld, Einwickelpapier oder Gesäße sind mitzu¬
bringen.

Weilburg , den 9. Februar 1917.
Der Magistrat.

Städtische Ledensmittelstelle.

Polizeiliche Anordnung.
Gemäß § 4 der Bekanntmachung des Reichskanzlers

betr. die Ersparnis von Brennstoff. » pp. vom 11. 12.
16 (Reichsgesetzblail Seite 1355) wird angeordnct:

8 1.
In Gast-, Schankwirtschasten und Kaffees darf nur

ein zum gemeinsamen Aufenthalt für die Gäste bestimmter
Raum geheizt werden.

8 2.
Die Polizeiverwaltung kann bei besonderen Anläffen

Ausnahmen zulaffen.
8 3.

Diese Anordnung tritt sofort in Kraft.
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden

gemäß § 8 der oben bezeichneten Bekanntmachung mit
Geldstrafe bis zu 10 000 Mark oder Hast oder mit Ge¬
fängnis bis zu 3 Monaten bestraft.

Weilburg , den 10. Februar 1917.
Die Polizerverwallrrrrgt

Holzverkeigerung.
Freitag , den l« Februar d. Js , nach».

3'/Ä Uhr ansangend. kommt im hiesigen Gemeinde "̂ vtn
'Distrikt 21 b „Birkenhau" nachstehendes Holz zur Ri
gerung:

146  Rm . Buch,'n-Scheit-Knüppelh»l
1780 Buchen-W .llen.

Htrschhausen . den 11. Februar 1917. -
Der Bürgermeister

Wir bitten unsere

Feldpostbezieher

Rain
b«

«esch

IA III
uns sofort die ab 15 . Februar vorgeschrielx ** 778*
neuen Feldpost »rdccsscn aufzuaeben. damit in l'
Zusendung des »Anzeigers" keine Unterbrechung

Weiwurger Anzeige ».

Meiner werten Kundschaft zur gefälligen Ke
daß mein

Geschäft geschloffen ist.
Georg Rausch,

Schulstraße 21.
<4 di

tt!

’olz-Versteigerung.
§ di

■S>i
bli

Mrliwocki. den 14. Februa ^ d Js .» vorm
10 Uhr. kommt im hiesigen Gemeindewald Dilti'
„Todtemann " nachstehendes Brennholz zur Versteige»>^

297 Rmtr. Bucken-Scheit,
20 i „ Buchen -Knüppel,

85,65 Buchen Wollen.
Merenberg , den 10. Februar 1917.

Kurz , Beigeordneter,

fr£
Ta

klkvnn
irisch.

tobet, o
»otben.
fe die
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Di,

Jürsorgestetl 'e
-Kehe»

: Vor
«aß v.

für Kriegshrnterb ! iebeue -̂ °̂ n
Beim Kreisaussckmtz des Oderlahnkreis«

eine Fürsorgeslclle für Witwen, Waisen und sonstig
dürftige Hinterbliebenen von gefallenen Kriegern
richtet worden.

Sprechstunden : Donnerstag jeder Woche von 9
vormittags im Kreishans I, Zimmer Nr. 5.

KriegsbkschjiiltzikllMorst
lim Oberlahnkreis.

Geschäftsstelle Bürgermeisteramt Weilbnrg. vormittag» 10-
Die Herren Bürgermeister werden gebeten, die-

Gemeinde zurückkehrenden Kriegsbeschädigten sof»l-
Aufnahme zu senden. Militär - Paß und Renten^
nigung mit bringen.
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